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u n te r  französisd ie r Führungj für 
G roßbritann ien  soll d iese A llianz es 
erm öglichen, sid i nach w ie v o r und 
in  R uhe den In te ressen  des Com­
m onw ealth  zu w idm en; iü r  die 
B undesrepub lik  D eutschland hat 
„E uropa“ w ed er Sinn noch Zweck, 
so lange d ie  R ussen in  B erlin ste­
hen .

H ierzu lande is t m an natürlich 
m it d e r Z ielsetzung e iner freien, 
dem okratischen  W elt e inverstan ­
den. A ber, w o möglich, versucht 
m an  doch eine gew isse Selbständig­
k e it w iederzugew innen . Die F o rt­
se tzu n g  der am erikanischen H ilfe 
w u rd e  dankend  abgelehnt. Auch 
d ie  B estrebungen  der n iederländ i­
schen R egierung hinsichtlich der 
po litischen  und w irtschaftlichen In­
teg ra tio n  Europas, w ie sie u. a. in 
Rom zum  A usdruck kam en, sowie 
ih re  B eneluxbestrebungen  dürften 
im  Lichte e iner „V erselbständigung" 
geg en ü b er den USA. zu betrachten  
sein. M it ih re r trad itione llen  nüch­
te rn en  Sachlichkeit, die in  politicis 
a lle rd ings nicht im m er schnell 
w irk t, sehen  sich die N iederländer 
das politische Spiel und das T au­
z iehen  der G roßen an. Auch der 
n iederländ ische  Europaidealism us 
is t nüch tern  und sachlich. Die heu­
tige  V erw irrung  b ed eu te t —  so 
g lau b t m an  h ie r — keine  G efähr­
dung  d e r europäischen Zusam m en­
a rb e it als solcher. Es erscheint le­
d iglich schw ierig, in  Europa zu ei­
n e r  europäischen  A llianz zu kom ­
m en. Und daran  dürften  nach h ie­
s ig e r A nsicht w eder die Eisen- 
how er'sche  B uropapolitik  (die u r­
sprünglich  ke ine  E isenhow er'sche 
ist) noch w ahrscheinlich u n rea li­
s ie rb a re  A ndrohungen  etw as zu än­
d e rn  verm ögen . (-e-)

Realitäten und Spekulationen
y  och acht Jah re  nach dem  k a tas tropha len  Ende des K rieges, das Milli- 

” onen D eutscher ih re r H eim at beraubte , h ä lt der w estw ärts gerichtete 
Strom  deutscher Flüchtlinge an. T rotz allen V erständn isses für die be­
drückte Lage u n se re r ostzonalen  M itbürger dürfen w ir die A ugen nicht 
vo r der G efahr verschließen, d ie in  e in e r anhaltenden  E n tvölkerung  der 
deutschen O stgeb ie te  liegt. Es is t schw er für uns, heu te  d iesen  Flücht­
lingsstrom  aufzuhalten, w eil es h a rt w äre, einem  deutschen M itbürger 
das A sylrecht zu verw eigern . F ür die F lüchtlingsbehörden dürfte es n ah e ­
zu unmöglich sein, zu entscheiden, ob der Entschluß zur A ufgabe der 
H eim at aus echter, zw ingender N o tw end igkeit en ts tanden  is t oder die 
Folge e iner e tw as leichtfertigen P ropaganda vom  bequem en Leben im 
W esten  ist.

So w ie die Z onenteilung  eine in te ra lliie rte  A ngelegenheit w ar, so ist 
es eine ausgesprochen in te ra lliie rte  A ufgabe, darüber zu wachen, daß die 
L ebensverhältn isse in der O stzone nicht zu e iner M assenflucht der darin  
ansässigen M enschen führen. Die A ufgabe der A lliie rten  darf sich nicht 
darin  erschöpfen, fü r einen  schnellen A b transpo rt der F lüchtlinge aus 
W estberlin  Sorge zu tragen. W enn  auch die A sienpo litik  den A lliierten  
gegenw ärtig  m ehr am  H erzen zu liegen scheint, so w erden  sich die V er­
säum nisse in  Europa einm al schwer rächen, denn das europäische W irt­
schaftspotential w ird im A usgleich d e r  K räfte das en tscheidende Ü ber­
gewicht haben. Es muß für uns D eutsche geradezu gro tesk  w irken, w enn 
in  S traßburg  der einstim m ige Beschluß gefaßt w ird, daß auch die O stzone 
in  ein  V ere in tes Europa einbezogen w erden  soll, w ährend  vo n  a lliie rte r 
Seite auch nicht das geringste  ge tan  wird, die W iedervere in igung  herbe i­
zuführen und  m an e iner solchen M öglichkeit fast m it Furcht en tgegen­
zusehen scheint. Daß die O stzone zu Europa gehört, is t selbstverständlich  
und bedarf keines Beschlusses.

Die E ingliederung der O stzone in  Europa und die Schaffung eu ropä­
ischer L ebensverhältn isse  in  ih r m uß zu e iner P restigefrage der A lliierten  
w erden. W ilde Spekulationen, w ie sie in  der W estp resse  beim  Tode S ta ­
lins au ftra ten , b ringen  die Lösung d ieser F rage ke inen  Schritt näher. Die 
se it Jah rzehn ten  au ftre tenden  Fehlprognosen über die Rußland- und 
S ow jetpo litik  dürften  eher einem  W unschbild u n se re r sogenannten  Ruß­
landexperten  als e iner rea len  Betrachtung der G egebenheiten  erw achsen. 
Das rasche und  konsequente H andeln  der sow jetischen Führungsschicht 
nach dem  Tode des D iktators ist ein  Zeichen dafür, daß sich kein  Kampf 
um  das Fell des Löwen abgesp ielt hat, sondern  daß es sich um  eine v o r­
b e re ite te  und  e ine w ohl durchdachte N achfolge handelt. Schon seit Jah ren  
dürfte in  der Sow jetunion m ehr das System  als der D ik ta to r geherrscht 
haben. Auch das System  h a t Persönlichkeiten  nötig, w enn  es auch nicht 
m ehr unbeding t den M ythos des G enies braucht. Ein typisches Zeichen 
für d iesen  A blauf ist die K onzentrierung der Macht, w ie sie sich in  der 
N eubildung des Führungsstabes zeigt, und  die k la re  T eilung der K om pe­
tenzen. Das System  h a t eine K onsolidierung nötig. D er B efestigung der 
inneren  M acht w ird  eine K onsolidierung der A ußenpolitik  folgen. Molo- 
tow  is t ein  A ußenpolitiker von Form at, der w ohl in  der Lage sein  könnte, 
eine außenpo litisd ie  K onsolidierung ohne P restigeverlust durchzuführen. 
Die A ußenpo litiker des W estens w erden  sich dam it abfinden müssen, 
nicht billig etw as aus dem  Tode S talins p ro fitieren  zu können. V ielleicht 
können  sie aber, besonders hinsichtlich der Europapolitik , eine Position 
in  dem  sow jetischen B estreben nach K onsolidierung gew innen. (sk)

Ist eine Devisendiskontbank erforderlich?
Funktionen einer

u r m it w enigen  Ländern w ickelt 
sich der deutsche H andels- und 

Z ah lu n g sv erk eh r auf der Basis 
fre ie r  D ollars ab, zum  größten  Teil 
b e ru h t u n se r A ußenhandel noch 
au f dem  Prinzip des ausgeglichenen 
Im ports und  Exports m it dem  gan­
zen Ins trum en ta rium  der W aren ­
lis ten  und  E inzelvorschriften im 
W aren - u n d  Z ah lungsverkehr. Die-

Devisendiskontbank
ses System  zw ingt, v o r allem  bei 
Erreichung der Sw ing-G renze, dem  
deutschen E xport ständige Rich­
tungsänderungen  auf („M arkt-H üp­
fen") und verh indert so eine ko n ­
tinuierliche M arktpflege, w ie es 
Produktion, E xporthandel und  Zah­
lungs-Institu te  auch v o r ständig  
neue V erhältn isse  stellt. K ein Kon- 
tro ll-A pparat ha t sich als groß ge­

nug und  prak tisch  genug erw iesen, 
um  die schnell v e rän d erten  Salden­
stände ä jo u r  erfassen  zu können, 
so daß ve rfrü h te  Zurückhaltungen 
e igener L ieferungen m it v ersp ä te ten  
Z urückhaltungen wechseln, die der 
deutschen E xportw irtschaft en tw e­
der A uftragsverluste  zufügen oder 
sie zu K apita lexporten  zw ingen. Da 
d er T ransfer und  die K onvertierung  
von  E xporterlösen  davon abhängen,
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in  w eld iem  U m fang für die gleiche 
W ährung  w ieder G üter e ingekauft 
w erden  können, w ird der Export 
auf die H öhe des Im ports herabge­
drückt. Die aufgelaufenen E xport­
überschüsse m it b ila te ra len  P a rt­
n ern  ste llen  heu te  keine D evisen­
gew inne, sondern  Im portverpflich­
tungen  dar.

Solange es b ila te ra le  und  Tausch­
abkom m en gibt, w erden  sich die 
T ransfer- und  K onvertierungs-P ro­
blem e nicht grundsätzlich bessern . 
U nter den  gegenw ärtigen  V erh ä lt­
n issen  is t der E xporteur kurzfristi­
ger Schuldner hochverzinslicher 
F inanzierungskred ite  und  länger­
fristiger, zinsloser G läubiger von  
E xporterlösen, b is effektive G egen­
w erte  in  freien  D ollars oder DM 
(über Im porte) bei der N o tenbank  
eingegangen  sind. Zudem  erle idet 
er, w ie das Beispiel B rasilien lehrt, 
bei längerfristigen  und  überhohen  
A ußenständen  eine A bw ertung sei­
n e r Erlöse ohne Deckungsmöglich­
keit, und das Prinzip der V erb illi­
gung ü b e rteu e rte r E inkäufe in  
Ländern, m it denen  große „Im port- 
verpflich tungen“ eingegangen  w or­
den sind, durch V erteuerung  d eu t­
scher Exporte schränkt die W e tt­
bew erbsfäh igkeit empfindlich ein.

W enn die H andels- und -Zah­
lungs-V erfahren also von  deutscher 
S eite so geändert w erden, daß Ex­
po rteu r und  Im porteu r sich d irek t 
über W aren, M engen und  W erte  
ein igen  können, so w ird  das auch 
die S ituation  in  den A bnehm erlän­
dern  psychologisch günstig  bee in ­
flussen.

Die K redit- und  Finanzierungs- 
S ituation  des deutschen A ußenhan­
dels is t aber auch von  der Seite 
d e r V erfügbarkeit h e r nicht befrie­
digend. H eute stehen  zur F inanzie­
rung des Exports zw ar verschiedene 
K reditfonds und  Institu tionen  zur 
V erfügung, aber d ie als zu hoch 
em pfundenen K red itkosten  von  8— 
11 “/o können  n u r für solche E xport­
g ü te r in  A nspruch genom m en w er­
den, d ie solche B elastung dann auch 
preislich v ertrag en . Solange die 
deutschen E xporteure günstigere 
Preise und kürzere  L ieferterm ine 
als konkurrierende Länder anb ie­
ten  konnten, und  solange die A b­
nehm erländer überd ies in e iner 
b esseren  Z ahlungsposition  w aren, 
stieg  m it dem  A uftragseingang

auch die Inanspruchnahm e der 
K reditfonds, und  zw ar für e in  b re i­
tes G üter- oder A uftragssortim ent. 
N unm ehr h a t sich die Lage für d ie  
deutsche E xportw irtschaft w ie für 
die A bnehm erländer in  jed e r H in­
sicht verschlechtert. Die ohnehin  
beanstande ten  deutschen P reise 
v e rtrag en  keine  teueren  K redite 
m ehr, dafür ste igen  die A nforderun­
gen  auf G ew ährung von  Z ahlungs­
zielen. Im  V erein  m it denT ransfe r- 
und  K onvertierungsrisiken  schlie­
ßen  die F inanzierungskosten  den 
deutschen W ettbew erb  zunehm end 
aus, und  m it den A uftragseingän­
gen  schrumpft die Inanspruchnahm e 
der K reditfonds. Auch sow eit sich 
d e r E xporteur gegen Transfer-R isi­
ken  versichern  kann, tragen  die 
K osten d ieser V ersicherung w ieder­
um  zu r P reiserhöhung und dam it 
zu r V erm inderung der W ettbe­
w erbsfäh igkeit bei.

Z ur Ü berw indung der Z ustände, 
w ie sie aus den schnell v e rän d e r­
lichen S aldenständen  erw achsen, 
aus den  T ransfer-Schw ierigkeiten 
und  den daraus folgenden K redit­
belastungen  en tstehen , aus den 
schw ankenden W ährungskursen  
und  aus unsicheren Im port-A ufrech­
nungen  hervorgehen , is t daran  ge­
dacht w orden, D evisen-W ertpap iere  
zu schaffen, die auch geeignet w ä­
ren, die F inanzierung vo n  E xporten 
und  Im porten  zu verb illigen  und 
das K reditvolum en durch Beschaf­
fung p riv a ten  K apitals zu erw ei­
tern . Schließlich könn ten  Schuldner­
länder sich diesem  System  durch 
A usgabe entsprechend gesicherter 
W ertpap ie re  anschließen, die d is­
kon tfäh ig  sind, ähnlich w ie dies 
die W eltbank  betreib t.

Die Schaffung solcher auf D evi­
seneingänge und  Im port-Term ine 
bezogenen  W ertp ap ie re  se tz t die 
Errichtung eines neuen  B ankinsti­
tu ts desw egen voraus, w eil ihm  die 
gesetzliche Erm ächtigung zur A us­
gabe e tw a v o n  Solaw echseln so­
w ie zum A nkauf vo n  D evisen (aus 
Exporterlösen) verliehen  w erden  
muß. W eder die N otenbank  noch 
das Z en tra lbanksystem  können  
W echsel ausgeben, ohne dam it 
gleichzeitig das G eldvolum en in ­
flationistisch zu verm ehren . Ein u n ­
abhängiges B ankinstitu t ist dazu in 
der Lage, da  es selbst das Risiko 
träg t und im K atastrophenfalle  die

W irtschaft und nicht die W ährung 
davon  betroffen  w ird .' A llerdings 
w ird  die R ediskont-Zusage der N o­
tenbank  für die betreffenden  W ert­
pap iere  (Solawechsel) notw endig  
sein, jedoch h a t sich historisch e r­
w iesen, daß en tsprechend gu t fun­
d ierte  und  ge le ite te  Em issionen die 
N o tenbank  nicht b e la s te t haben. 
U nter den gegenw ärtigen  U m stän­
den  w erden  solche .D evisen-W ech- 
s e l“ als ideales A nlage-Papier be­
zeichnet, w eil sie dem  allgem einen 
W unsch nach „verzinslicher L iquidi­
t ä t “ entgegenkom m en und  geeignet 
sind, die kurz- und m itte lfristigen  
K apita lien  bei K apitalsam m elstellen  
der W irtschaft zuzuführen.

D ie D evisend iskon tbank“ dürfte 
m it re la tiv  geringem  E igenkapital 
auskom m en (schätzungsw eise 10— 
15 Mill. DM), um  ein  beträchtliches 
F inanzierungs - A ufkom m en über 
W echsel zu erschließen, d ie eine 
L aufzeit von  e tw a 6—9 M onaten 
zum  üblichen D iskont von  SVa Vo 
haben  sollten, so daß dam it der 
gew öhnliche Export- und  Im port- 
K redit zu n ied rigeren  Z inssätzen 
erhältlich  w ürde. D arüber hinaus 
w äre  ein außerordentlich  v ie lse iti­
ges Instrum ent geschaffen. Dem 
E xporteur w äre  die M öglichkeit zu 
längerfristigen  und  v o r allem  v e r­
zinslichen F inanzierungen  auf der 
Basis des D evisenterm inhandels ge­
geben, w obei d e r H andel m it Va- 
lutaw ecbseln  das klassische M ittel 
zur B eeinflussung von  D evisen­
ku rsen  ist. F erner bestünde die 
M öglichkeit zu r K oppelung von  
W echsel-, W aren- und  D evisen­
term ingeschäften. A us der bö rsen ­
m äßigen E rfassung v o n  Export- 
und  Im portgeschäften ergäbe  sich 
e in e  natürliche Sw ing-K ontrolle 
und  die M öglichkeit zur U berbrük- 
kung dann vo rh erseh b arer H andels­
stockungen, und zw ar sow ohl bei 
b ila te ra len  G eschäften w ie im V er­
k eh r m it D ollar-Ländern. W enn  aus­
ländische P artnerländer überdies 
ih ren  Im port-W echseln neben  den 
staatlichen G aran tien  auch Siche­
rungen  auf Pfänder (Konzessionen, 
U nternehm en, W aren  oder dgl.) 
verle ihen , so daß der au slän ­
dische G läubiger im Schuldnerland 
vo llstreckbare W ertg a ran tien  e r­
hält, könn ten  sie ih ren  Staatsw ech­
seln  e ine  in te rna tiona le  D iskont­
fähigkeit geben. (E. O. G.)
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»Ein neues Bankinstitut ist überflüssig"
E in e  befried igende R egelung der 
E xportfinanzierung  is t zw eifellos 
e ine  für den A ußenhandel und  
die W irtschaft g le id i w ichtige A n­
gelegenheit. A ngesid its  der bei 
uns herrschenden  K apita lknappheit 
w ird  m anches E xportgesd iäft in 
F rage  gestellt, w eil seine F inanzie­
ru n g  m it e igenen  M itteln  oder 
M itte ln  des K apita lm ark ts n id it 
s id ie rg es te llt w erden  kann. Die Er­
richtung eines neuen  B ankinstitu ts 
schafft aber ke ine  neuen  K apital­
m itte l. Das der Exportfinanzierung 
e ingeräum te  K reditvolum en darf 
n u r b is zu dem  Umfang ausgew ei­
te t w erden , als es die W irtschafts­
k ra f t des Landes ohne in fla tion i­
stische A usw irkungen  absorb ieren  
kann .

In  versch iedenen  Ä ußerungen  ha t 
d ie  „Bank d eu tsd ie r Länder" die 
G ründung  e iner besonderen  D evi­
senbank , die R eaktiv ierung  der 
„G olddiskontbank" oder der „Deut­
schen V erred inungskasse" sow ie 
den  A nkauf v o n  D ollarbonds als 
„abw egig  und  ind isku tabel" b e ­
zeichnet. N ad i ih re r A uffassung ist 
d e r gegenw ärtige  K reditplafonds 
fü r die E xportw irtschaft au sre i­
chend, zum al e in  beträchtlicher Teil 
des p riv a ten  W eciiselvolum ens 
ebenfa lls  zur E xportfinanzierung 
d ien t un d  langfristige A ufträge ü b ­
licherw eise w ährend  der H erste l­
lungsstu fen  beglichen w erden, die 
le tz ten  3—6 M onate ü b e r T ratten . 
Z usam m en m it dem  Z en tra lbank­
system  u n d  den A ußenhandelsban­
k en  ste llt das deutsche B ankw esen 
b e re its  e ine „D evisendiskontbank" 
dar, denn es d iskon tie rt anfallende 
D ev iseneingänge und  überw acht 
zen tra l den  S tand  der Salden, des 
T ransfers und  der K onvertierung. 
W enn  h ierbei F eh le r au fgetre ten  
sind, so lieg t das an den noch un ­
zureichenden K ontroll-M aßnahm en, 
die be re its  die abgeschlossenen Ex­
p o rtk o n trak te  erfassen  so llten  und 
nicht e rs t die W arenbew egung.

D ie G ew ährung  längerfristiger 
H andelsk red ite  über die bere its  
v o rg eseh en en  Sw ing-G renzen h in ­
aus dürfte  sich angesichts der g ro­
ß en  K ap ita larm ut der deutschen 
W irtschaft als u n trag b a r erw eisen, 
ü b e rd ie s  m uß m an erw arten , daß 
d iese G elegenheiten  in  e rs te r Linie

von illiqu iden  V olksw irtschaften  
in A nsprud i genom m en w erden. 
G roßbritanniens „Exporte auf S taa ts­
kosten" und  m itte ls  langfris tiger 
Kredite an  S terling-L änder haben  
wesentlich zur Schwächung des 
Pfundes beigetragen , so daß die 
A nw endung ähnlicher M ethoden 
für die v ie l schwächere deutsche 
Kapital- und D evisenlage seh r ge­
fährlich w erden  könnte . Som it dürf­
ten Exporte ohne E ingang effek ti­
ver G egenw erte innerhalb  e iner an ­
gem essenen Z eitspanne nicht erm u­
tig t w erden.

Schon die A usgabe der Devisen- 
W echsel is t n u r m it R ediskont-Zu­
sage der N o tenbank  realisierbar, 
womit diese gezw ungen w äre, an-

„Im Irrgarten der
E s  w ar kaum  anders zu erw arten . 
Als das B rasiliengeschäft im  v e r­
gangenen Jah re  heißlief, w eil sich 
trotz der Sw ingvorschriften im  
H andelsvertrag  e in  ungew öhnlich 
hoher A ktivsaldo  abzuzeidinen b e ­
gann, der e ine V orfinanzierung 
durch die N otenbank  verlang te , die 
ernstlich unsere  W ährung  bee in ­
trächtigen konnte , tauchte auch 
schon der W unsch nach einem  
neuen B ankinstitu t auf, das diese 
und ähnliche V erkram pfungen  in 
unserem  A ußenhandel so einfach 
lösen sollte: durch d iskontfähige 
W ertpapiere, die sich auf D evisen­
vorgänge beziehen.

W ir m üssen v o r allem  darauf 
hinw eisen, daß im m er der gleiche 
Fehler gemacht w ird, nämlich die 
Zusam m enhänge a lle in  durch den 
Schleier des G eldes zu sehen. Das 
mag oft geleh rt sein, aber es d ien t 
nicht der F örderung brauchbarer 
E rkenntnisse. Es is t sicher auch 
kein Zufall, w enn e iner u n se re r be­
deutendsten  B etriebsw irtschaftler 
auf dem  G ebiet des Bankw esens, 
Ernst W alb, schon einm al v o r d ie ­
ser A rt der erkenn tn istheoretischen  
Umwege gew arn t und  em pfohlen 
hat, w eit m ehr als b isher die Zu­
sam m enhänge güterm äßig zu b e ­
greifen. N ur so w erden  w ir auch 
die A nsatzpunkte für eine v ernün f­
tig e  Regelung unseres A ußenhan­
dels finden, in  die sich die A ufgabe 
e in e r etw aigen  D evisendiskont-

dere  K reditplafonds im  gleichen 
U m fang zu  beschneiden, w ie sie 
neue V erp flid itungen  eingeht. Die 
A ufbringung zusätzlicher K redit­
m itte l ist eine Sache des K apital­
m arktes. W enn aber die p riva ten  
M ittel zu längerfristigen  F inanzie­
rungen  zugunsten  illiqu ider Länder 
benu tz t w erden  sollen, so erscheint 
es äußerst unw ahrscheinlich, daß 
„gutes G eld an  faule K unden“ g e ­
geben  oder in  „schlechtes Geld" 
ve rw an d e lt w erden  w ird. So w er­
den  die D evisen-W echsel m it g ro­
ß e r W ahrscheinlichkeit schleunigst 
d e r N o tenbank  zu r R ediskontie­
rung  w eitergereicht. D am it e r­
scheint die Errichtung n eu er Insti­
tu te  überflüssig, und  ih re  Funk ti­
onen  m üssen als G efährdung der 
W ährung  angesehen  w erden, (sch)

Liberalisierung"
bank  sinnvoll einordnen  m üßte; 
denn auch in  unserem  A ußenhandel 
liegen  die Problem e zu letzt nicht 
auf der D evisenseite , sondern  im 
W aren v erk eh r einschließlich der 
D ienstle istungen  selbst, w obei die 
D evisenverrechnung a lle in  das M it­
te l zum  Zweck ist.

Doch das is t es h ie r nicht allein. 
W ir g lauben  auch heu te  noch v ie l 
zu seh r an  das uns geläufige Dog­
ma, nach dem  es möglich sein  kann, 
a lle in  durch geldpolitische M aß­
nahm en die w irtschaftlichen Dinge, 
v o r allem  auch die des A ußenhan­
dels, regeln  zu können. W ir b e ­
s tre iten  nicht, daß M aßnahm en die­
ser A rt in  der V ergangenheit oft 
ausgereicht haben, um  das Gleich­
gew icht zu gew ährleisten . W ir sind 
auch der A uffassung, daß m an sich 
m it solchen E ingriffen begnügen 
sollte, falls sie ausreichen, w eil sie 
die w eichste Form  e iner B eein­
flussung sind, die die F re iheit der 
persönlichen Im pulse am  w en igsten  
durch U nfreiheit b indet. A ber w ir 
m üssen m it großem  N achdruck dar­
auf hinw eisen, daß das, w as in  
der V ergangenheit ausreichte, in 
der Z ukunft nicht m eh r genügen 
w ird, zum  m indesten  nicht, sow eit 
es sich darum  handelt, das richtige 
Gleichgewicht u n se re r H andelsb i­
lanz zu sichern. Es d räng t sich uns 
im m er m ehr die E rkenntn is auf, 
daß w ir innerhalb  e iner na tionalen  
G esam tplanung dazu übergehen
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m üssen, unm itte lbar in  den W aren ­
v e rk eh r einsdiließU di d e r  D ienst­
le istungen  einzugreifen, um  auf die 
D auer den notw endigen  A usgleich 
zw ischen E xport und  Im port h e r­
beizuführen. W ir m üssen  das schon 
deshalb  tun, w eil fast alle S taa ten  
der W elt so ih ren  A ußenhandel be­
einflussen, ob sie es nach außen 
zugeben oder nicht. D ieser R ealität 
gegenüber so llten  w ir uns nicht 
m ehr verschließen. D en Einsichti­
gen is t schon seit langem  k lar, daß 
selbst innerhalb  der Europäischen 
Z ahlungsunion die K onten durch 
M aßnahm en auf d e r W arenseite  
u n te r den B eteilig ten  ausgeglichen 
w erden, w enn  die Salden zu hoch 
ausschlagen. N ur deshalb  konnte  
d iese U nion b isher ih re  Stellung 
behaupten.

Es zeig t sich im m er m ehr, daß 
w ir aus der Zeit des Ü berflusses 
in  der V ergangenheit zu e iner V er­
knappung  der W aren  in der W elt 
langsam , aber sicher überw echseln. 
D aran ändert auch nichts, daß seit 
dem  A uslaufen  des Korea-Booms 
die ausländischen M ärk te  zeitw eise 
überreichlich beliefert w orden  sind. 
W enn  w ir die Dinge aus der g rö ­
ßeren  Blickrichtung verfolgen, so 
so llten  w ir nicht an  den ernsthaf­

ten  G edanken V orbeigehen, die 
gerade  in  le tz ter Zeit die E xperten  
auf dem  G ebiet der E rnährungs­
lage fü r die Z ukunft äußerten j bei 
ihnen  is t die A uffassung ü ber den 
F ortgang  keinesw egs im m er o p ti­
mistisch. Das alles d räng t zu e iner 
Planung, im A ugenblick le ider noch 
aus dem  A spek t na tio n a le r R essen­
tim ents. V or allem  dürfen w ir da­
bei auch nicht die A usw irkungen 
vergessen , die sich h in te r dem  Pro­
blem  der Industria lisierung  abzeich­
nen: h ie r w ollen  sich im peria listi­
sche W ünsche verw irklichen, die 
von  der A bsicht auf to ta litä re  
W irtschaftsführung, also auf tie f­
greifende P lanung, nicht ge trenn t 
w erden  können. W ir w erden  gegen­
über diesen T endenzen einfach m it 
den  m aßvollen  M ethoden der V er­
gangenheit nicht m ehr auskom m en 
können.

S tellen  w ir aber innerhalb  d ieser 
P roblem atik  die F rage nach dem 
Sinn e iner D evisendiskontbank, so 
w erden  w ir zugeben müssen, daß 
durch ih re  G ründung die hohen Er­
w artungen , d ie m an dam it v e rb in ­
det, niem als erreicht w erden  kön­
nen. W ir verschieben die A bwick­
lung der G eldverrechnung technisch 
nu r w eitgehend  vo n  der N oten ­

bank  auf eine andere  D iskontbank, 
die aber doch ih re  W echsel bei der 
N o tenbank  red iskon tieren  muß und 
diese B ank w iederum  auch zu V or­
finanzierungen  zw ingt, w enn  ein 
A ktivsaldo  nicht abgedeckt w erden 
kann. D iese und  ähnliche G efahren 
w ird  auch die neue D iskontbank 
niem als bese itigen  können. M an 
begnüge sich nicäit m it dem  H in­
w eis darauf, es sei h istorisch e r­
w iesen, daß die Geschäfte e iner 
solchen D iskontbank  die N oten ­
bank  nicht belasten . Es lieg t im m er 
eine G efahr darin , sich n u r auf das 
Geschichtliche, also auf das, w as 
h in te r uns liegt, zu beziehen! die 
Z ukunft fo rdert zu oft, daß w ir 
andere, neuartige  W ege gehen. 
H eute leben  w ir jedenfa lls  in einer 
Entwicklung, bei der m it G ew iß­
heit angenom m en w erden  kann, daß 
eine D ev isendiskontbank  die N o­
ten b an k  in  erheblichem  Umfange 
beanspruchen wird, w enn der 
W aren v erk eh r selbst nicht au sre i­
chend gelenk t w ird. W ir können  
uns d ah er auch kaum  denken, daß 
die N o tenbank  großes In teresse  an 
einer solchen D iskontbank  haben  
kann! und  auch die A ußenhandels­
banken  w erden  kaum  m it Freude 
ein solches P ro jek t be jahen . (Kö)

Dr. A lfred Jacobs, Bremen

Welche Tendenzen zeigen die Weltmarktpreise?

Trotz w ertv o lle r E inzelbeobachtungen w issen  w ir 
über den V erlau f und  die S truk tu r der W elt­

m ark tp re ise  recht w enig. A ls Preise des W eltm ark tes 
sind nu r solche anzusehen, die sich im in ternationalen  
H andelsverkehr b ilden  oder für d iesen  m aßgebend 
sind. S treng genom m en können  also alle  „nationalen“ 
P reise nicht als W eltm ark tp re ise  gelten. Auch die 
P reise an den großen B örsenplätzen haben  n u r b e ­
d ing t in te rna tiona len  C harak ter, nämlich n u r inso­
w eit, als die dort gehandelten  W aren  w irklich den 
W eg ü b e r die L andesgrenzen an tre ten . Bis dahin 
können  die P reise ab er noch erheblich abgew andelt 
w erden, sei es durch T ransportkosten  oder durch V er­
günstigungen, die bei der A usfuhr, z. B. durch S teuer­
vergütungen , gew ährt w erden. In  d ieser H insicht hat 
sich das Bild in  den  le tz ten  Jah ren  sogar m ehr und 
m ehr verschleiert. Schließlich sind die Preise an 
einzelnen  H andelsp lätzen  auch aus w ährungsw irt­
schaftlichen G ründen gegenw ärtig  nicht in  dem  M aße 
als rep räsen ta tiv  für den W eltm ark t anzusehen, w ie 
dies v o r dem  K riege oder gar v o r dem  1. W eltkrieg  
der Fall w ar. M it anderen  W orten ; Die M ärk te  haben 
sich m ehr und  m ehr gespalten . Insbesondere sind die 
Preise im D ollarbereich vielfach n ied riger als die in 
anderen  W ährungen  no tie rten  Preise, w enn m an diese 
über den fixierten, zum  Teil nicht m ehr rea len

W echselkurs auf D ollar um rechnet. W ie k an n  m an 
u n te r d iesen  U m ständen überhaup t noch den V erlauf 
der W eltm ark tp re ise  m essen? Daß dies andererse its  
fü r die Beobachtung der W eltkon junk tu r, für die Be­
u rte ilung  der E ntw icklungstendenz im  W elthandel 
w ichtig ist, kann  keinem  Zw eifel un terliegen .

K o n ju n k tu re lle  Schw äche d er R ohsto ffpre ise
F ür den  V erlau f der R ohstoffpreise vo n  W elthande ls­
gü tern  geben einige Indexziffern einen  gew issen  A n­
halt. Die m eisten  d ieser Indices sind allerd ings s ta rk  
na tiona l gebunden, so der am m eisten  beachtete 
Index v o n  M oody. Das gleiche g ilt für die ebenfalls 
für USA. berechneten  R ohstoffpreis-Indices des Jo u r­
nal of Com m erce und von  Dow Jo n es (W all-Street 
Journal) sow ie auch fü r R e u te rs  Index (G roßbri­
tannien).
D iese Indexziffern beruhen  nicht n u r jew eils  auf den 
N otierungen  in  einem  Lande, sie sind auch „national“ 
gew ogen. Die einzige Indexziffer, die die N otierungen  
an  den W elthandelsp lätzen  versch iedener Länder um ­
faßt, is t die des früheren  S tatistischen Reichsamts, die 
heu te  von  p riv a te r Seite fo rtgeführt w ird.
W ir m üssen uns noch einm al ins G edächtnis zurück­
rufen, daß die N achkriegsspitze der R ohstoffpreise im 
V erlauf der post-w ar-prosperity  Ende 1947 zu ver-
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